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Die Angst vor Mtliiärrcvolt»»
veranlaßt die Regierung jeyt zum Bersprech»«,
die elende Verpflegung und Besoldung der Truppen
etwa? zu bessern. Lin Tagesbefehl vom Militär»
resiort gibt bekannt, daß ein kaiserlicher Befehl vom
19. Dezember eine bessere Verpflegung und GehaltS»

So ertönt es jetzt überall aus den Massen des arbeitenden Volkes. In Nntzland

bricht das Morgenrot einer neuen Zeit an, in Oesterreich und Ungarn steht das Volk im Kampfe

um das Wahlrecht, in Sachsen ebenfalls. In Preußen rüstet sich das Proletariat, um gegen

das Dreiklaffenwahlrecht Front zu macheu und das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht

zu fordern.

Und angesichts dieser Situation wagen es die herrschenden Klaffen Hamburgs, die

arbeitende Bevölkerung mit einem politisch degradieren zu wollen.

Das ist ein unerhörtes Attentat auf die winzigen Rechte des Volkes, das einmütig

mit Entrüstung znrückgewiescn werden muß. Nicht Einschränkung, sondern Ausdehnung der

Rechte des arbeitenden Volkes verlangt unsere Zeit.

Wohlan denn! Rüstet Euch zum Kampfe gegen die Reaktion, gegen die Autokratie

des Gcldsacks! Dem Streben der Wahlrcchtsräuber nach Verewigung ihrer Alleinherrschaft

und Sonderintcreffenwirtschast setzen wir die Forderung entgegen:

KrlcgSzttstanb.
Im Gouvernement Suwalki wurde

über die streife WladiSlawow. Kartantpol,
WoIkowyScki und Kolwari der Kriegszustand
verhängt.

auch die reichsgesetzlich zu regelnde Pflicht
der Wühtnuigsfürsorge. Soll damit ernst ge-
macht werden, so handelt eS sich um vorweg un-
berechenbare Summen, jedenfalls um viele Hunderte
von Millionen, die sich auf Reich, Slaat uud Ge-
meinde verteilen.

ES würde gar keiner Sondcrstcner bedürfen,
wenn man sich entschließen wollte, die fortgesetzt
dem Moloch MilitariSuiuS, der Flotte, der Kolouial-
pvlitik, den Agrariern rc. gebrachten, sich auf Mil-
liarden beziffernden Opfer energisch einzuschränken.
Was härte sich z. B. mit den seit zwanzig Jahren
zum Unheil der Reiches für die Kolonial-
politik verschwendeten nahezu SOO Millionen
Mark, sowie mit den seit 1887 an die Fusel-
Junker ic. gezahlten weit über 600 Millionen
Mark „Liebesgaben" für die Zwecke der VolkS-
gesundheitspflege erreichen lassen?! Dar wäre doch
wenigstens einige Sühne gewesen sür daS ungeheure
Unrecht, das dem arbeitenden Volke zugefügt wird
durch das System der indirekten Belastung, das
seine Lebenshaltung erschwert und verschlechtert und
so die »Prolctaricrkrankheit" grausam fördert.

Kein Geld, kein Geld, wenn eS

Her mit dem allgemeinen, gleichen nnv direkte» Wahlrecht

für alle großjährige« Staatsangehörigen!

Dort mit den Ketbsacksprivitegren!
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fürchterliche» Unheil zu überwinden, das einer ver-
kehrten GesellschaftSordnnng entspringt, daS eine
Begleiterscheinung der kapitalistischen Wittschaft ist.
Wenn die Tuberkulose so geartet wäre, daß sie wie
Pest und Cholera auch die DUtglieder der herrschenden
Klaffen schonungslos ergreift, so würde sicherlich schon
längst mehr zu ihrer Bekämpfnng geschehen sein.
Aber sie ist ja die Elends- Seuche, die Krankheit
speziell der arbeitenden Volke», gegen die die
herrschenden Klassen sich schützen können. AIS im
Mittelalter der „schwarze Tod", die Pest, die Be»
völkeruug der Lande niedermähte ohne Ansehen der
Person, Arm wie Reich, Hoch wie Niedrig — da
warfen die Neichen in Furcht und Lerzweiflnug
ivohl ihre Schätze über die Klostermauern zur Ver-
teilung unter die Armen, um „Gott zu vcrsöhucn"
und von ihm Reltnng vor dem fürchterlichen Würger
zu erlangen. Wie so ganz anders ist heute das
Verhalten der Neichen der Tuberkulose gegenüber.
Mögen die Armen und Elenden von ihr hinge-
rafft werden — das bringt, sintemalen ihrer ja
mehr al» zuviel da sind, die herrschende Klasse
nicht in Aufregung. Dou wenigen AnSnahnien ab-
gesehen, überlassen sie es der Wissenschaft, gegen
die Krankheit zu lehren, und dem Crmeffen der
Regiernugen sowie der Kranken- und JiwaliditätS-
versicherung, etwas praktisch zu wirken. Damit ist
ihr Gewissen beruhigt. Geld darf man dafür von
ihnen nicht fordern. Sie würden selbst über die
Ausführung der Vorschläge deS Professor LeriS
murren, wie sie in Frankreich über die Theatcr-
billetsteuer gemurrt haben. Wenn Regierung
und Gesetzgebung sich in diesem Punkt nicht

Verherrlichniig fürstlicher Person«»: man übt in regelrechte Soudcrstcucr, progressiv gelegt auf
den Kreisen der sogenannten „besten und besseren Einkommen und Erträge, handelt, so daß die Ijerr«
Gesellschaft" nicht selten eine entsetzlich frivole Der- schenden Klassen einen, wenn auch nur kleinen Teil

frei machen von dem lähmenden Einfluß
der herrschenden Klassen, wenn sie nicht
energisch in Verbindung mit einer weisen
Wirtschafts- und Sozialpolitik und unter
Gewährung der nötigen Mittel, heraus-
tretend ans dem Bannkreise der llassenstaat-
lichen Misäre, der Wissenschaft und der
Lehre der Tatsachen folgend, sich der
Tuberkulosebekämpfung hingeben — so
wird die Volksseuche dem Klassenstaate
bleiben bis zu seinem Ende.

Eine der schlimmsten Geißeln der modernen
Kulturvölker ist die Tuberkulose. Diese Krank-
heit ist eine Volksseuche in der Wort»» schlimmster
Bedentnng, bereit FuichtlMleit man lange verkamtt
und unterschätzt hat. Grauenhaft sind die Stier»
Wüstungen, die sie anrichtet, und zwar hauptsächlich
in den arbeiienben Klassen. Hier hat sie ihr eigent-
liches Herrschaftsgebiet, weshalb man sie ganz zu-
treffend auch „Proletarierkrankheit" genannt
hat. Wenn plötzlich anftretende Seuchen, Cholera,
Pocken rc., alle ärztlichen, hygienischen und staat-
lichen Pkächte zu angestrengtester Abwehr heraus-
fordernd, in kurzer Zeit Tausende von Menschen
dahinrassen, ergreift Schrecken die zivilisierten Voller.
Gegen die weit schlimmeren Verwüstungen jedoch,
die die Tuberkulose nicht periodisch, sondern perma-
nent anrichtet, haben dieselben Völker bis in die
netteite Zeit eine unerhörte Gleichgültigkeit
bekuudet. Erst in den letzten Jahrzehnten hat ein
netter Aufschwung der medizinischen Witieuschast in
Verbindung mit der Entwicklui>g der soziologischen
Wissenschaft die öffentliche Aufmerksamkeit auf dieses
Unheil gelenkt. Plan fing an, die schreckliche Tat-
sache zu würdigen, daß in den Staaten der modernen
Kultur durchschnittlich jeder siebte Todesfall
auf Rechnung der Tuberkulose kommt. Die amtliche
Statistik gibt uns genauen Ausschluß über Verbreitung
und Umfang der Seuche. Es ist festgesteUt, daß in
Deutschland etwa 331/« PZt. der Ar-
dciterbevölkcruug an der Schwindsucht zu
gründe geht, besonders ungünstig liegen die Ver-
hältnisse in den Großstädten. Wo eine starke
industrielle Bevölkerung vorhanden ist, schnellt die
Steiblichleit an Lungenschwindsucht hinauf bis zu
40, ja 50 pZt. unter den Arbeitern. Und sie rafft
den Arbeiter in der Blüte der Jahre, im Lebensalter
von 20chis 40 Jahren nach langem Siechtum dahin.
Zat über belehrt sehr erschöpfend und eindringlich
die Krankenversicherung«-, sowie auch die
JnvaliditätSversicherungS-Statistik. Auf
dem im Jahre 1899 in Berlin abgehaltenen Kongreß
zur Bekämpfung der Tuberkulose konstatierte der
Direktor der Hanseatischen JnvaliditätsversicheruugS-
anstalt, Herr Gebhard-Lübeck, daß die Ber-
breitmig der Lungenschwindsucht in den der Ser»
ficherungSpflicht ans Grund der sozialen Gesetzgebung
des Teutscheu Reicher unterworfenen BevölkerungS-
kreisen weit die durchschnittliche Ver-
breitung der Krankheit in der Gesamt-
bevölkerung überschreitet. Von 1892 bis
1905 wurden von 1b 1000 Jiwalideurenten bei
Männern 16 800 durch Tuberkulose und 28 000
wegen sonstiger Erkrankungen der Lunge bedingt.
Seitdem ist der Anteil der Tuberkulose an den
Juvaliditätsursachen noch viel stärker hervorgetreten.
Die Gesamtzahl der Fälle, in denen wegen Tuberkulose
Juvalideureute bewilligt werden mußte, ist von
Jahr zu Jahr gestiegen. Von allen männ-
lichen Arbeitern, die bis zum 30. Jahre invalid
werden, leidet mehr als die Hälfte, in manchen
Bezirken 60 bis 70 pZt. an der Tuberkulose.

Die Würdigung dieser Tatsachen unter dem
GestchtSpunkt volkswirtschaftlicher Interessen und
der Humanität hat dazu geführt, daß man die
Bekämpfung der Tuberkulose in Angriff ge-
nommen hat. Wie weit ist man darin bis jetzt
gekommen? Leider noch nicht über die Anfänge
hinaus. Man hat alle möglichen Piaßuahmen zwar
gründlich diskutiert; man ist sich in wijsen-
schastlichen Kreisen klar, wie über die Ursachen
der Seuche, so auch über die Mittel zu ihrer
Ueberwinvung. Aber mit ihrer Anwendung ist
eS noch schlecht bestellt. Energische, gründliche,
umfassende, erfolgreiche Bckämpsung erfordert Geld,
und zwar sehr viel Geld. Daran fehlt es!
Das wesentlichste, was bis jetzt geleistet worden
ist, haben wir in der Heilstätten- und Er-
holnngsstättenpflege zu sehen. Man macht
darüber sehr viel Rühmens. Wir bestreiten gewiß
nicht den Wert dieser Cinrichtmigen, können jedoch
nicht zugeben, daß damit sonderlich viel oder gar
alles getan sei. Gegenüber dem Charakter und
dem Umfang der Seuche vermag sie nicht viel, zu-
mal von wirklicher Heilung nur in seltenen Fällen
die Rede sein kamt. ES maß viel, sehr viel
mehr und anderes geschehen, soll da» Unheil,
daS der modernen Kultur zur Schntach gereicht,
anSgerottet werden.

Aber woher die Mittel nehmen? „Die Ans-
bringung der Mittel zur Bekämpfung der Tuberkulose
macht Schwierigkeiten." Diese Klage hat in
der letzten' Sitzung des internationalen Zentral-
bitremi» für Tnbcrkulose-Bekäiupfuug der Göttinger
Nationalökouom Professor Lexi« erhoben. Sic
Hingt wie ein grausamer Hohn auf unser knltur-
staatliches Wesen. Man hat Millionen und Milli-
arbeit für stehendes Heer, Flotte, Welt-
machtpolitik; man wendet in Form von „Schutz-
Zöllen" iittb Liebesgaben den Agrariern ungeheure
und völlig unverdiente Profite auf Kosten de« Volkes
zu; man opfert Millionen der Kircheubauwttt und
für byzantinische Veianstaltniige» zur Ehrung und

Wenn in kommenden Zetten der Geschichtschreiber
unsere „herrliche Kultur" zu schildern hat, wird er
diesen charakteristischen Umstand gewiß nicht vergessen.

Lexis meint auch, daß es mit bett Heil- und
Erholungsstätten allein nicht getan sei; eS gelte,
die allgemeine Hygiene, vor allem dar
Wohnungswesen aufzubessern. Doch: woher
das Geld nehmen? Cr ist auf den Gedanken
verfallen, man solle zn Gunsten der Gemeinden
und größeren Kontmuttalverbände eine
„Zwecksteuer für Tuberkulose-Bekämpfung"
entführen, und äußert sich darüber wie folgt:

»ES handelt sich um die Eröffnung neuer, der
Tuberkulosebekämpfung dienender Einnahmequellen für
die Gemeinden oder größeren Konnnunalperdände und
für private Bereinigungen, deren gemeinnütziger Charakter
vom Staat anerkannt ist. Für die Gemeinden und die
größeren SelbstverwaltungSkörperfchaften können al»
regelmäßige neue Einnahmequellen nur Steuern in irgend
einer Form in Betracht kommen, denn wenn auch
Schenkungen, Stiftungen und Bermächiniffe sehr
wünschenswerte Zuwendungen sind, so liefern sie doch
nur gelegentliche und zufällige Einnahmen, mit denen
man erst rechnen kann, wenn man sie wirklich erhalten
hat. Wenn aber Gemeindesieueru zur BekSnipiung der
Tuberkulose verwendet werden sollen, so empfiehlt eS sich,
nicht die allgemeine Steuei fasse in Anspruch zu nehmen,
sondern besondere Steuern und Zuschläge
oder Taxen zu schaffen, die ausdrücklich
und ausschließlich für die Tuberkulose-
Bekämpfung bestimmt, von dem all-
gemeinen G e m e i nd e d ud g e t also unabhängig
sind. Eö wäre dies also eine sogenannte Zweck-
steuer, eine Steuerart, die allerdings vom Standpunkt
der neueren Finattzverwaltung im allgemeinen ver-
worfen wird, und auch mit Recht, wenn eS sich
darum handelt, sie in großem Umfange zur Anwendung
zu bringen und dadurch die EindLitlichkeit des Budgets
aufzulösen._ Aber wenn eine Zwecksteuer nur zur Deckung
eines verhältnismäßig fleinen Ausgabepostens bestimmt
tft, so fallen die theoretischen und prinzipiellen Bedenke»
nicht mehr ins Gewicht, und ei kommt baun mir in
Frage, ob diese Steuernd in anderer Beziehung beson-
dere Vorteile bietet. Dies ist aber gerade bei einer Zweck-
fteuer jur Bekämpfung der Tttberknlose ganz iln;w>iielhaft
der Full. Je meljr das große Publikum darüber auf-
geklärt und belehrt wird, daß Vie Tuberkulose ein soziales
Uebel, eine alle bedrohende Gefahr bildet, daß jeder nicht
nur ein eigenes Interesse, sondern eine gewisse moralische
Verpsttchtung hat, für seinen Teil bei ihrer Bekämpfung
mitzuwirken, um so mehr wird jeder auch als Steuer-
zahler bereit sein, einen Beitrag für diesen besonderen
wichtigen Zweck zu leisten. Je bestimmter und aus-
drücklicher dieser Ztveck der Steuer bei ihrer Bezahlung
einem jeden ins Gedächtnis gerufen wird, um so wirk-
samer wird sie auch dazu dienen, das Publikum an die
Gefahr und die zu erfüllende Aufgabe immer von neuem
zu erinnern.*

Der Gedanke an sich erscheint uns diskutabel
unter der Voraussetzung, daß eS sich um eine

Der Petersburger Nat der Arbeitervefegierten
übt seine Funktionen trotz Verhaftung einiger Mit
glieber unJ des Präsidenten Chru stalew nach
roic vor aus und bildet eine Art Revolutions-
regierung.

Der Verband der Ingenieure hat
an den Vorsitzenden folgenden offenen Brief gerichtet:
„®cnofle Chru stet Iewl Indem der Haute ver-
brecherischer Gewaltmenschen, Die
augenblicklich die Macht noch in Händen haben, den
wirklich erwähltert, vom Vertr-ruen getragenen Volks-
vertreter verhaftete, hat er sich frech gegen die vom
Volk erkämpften Rechte vergangen. Allein je frecher
die Versackte deS RegierungsterroriSmuk sind, um so
kühner müssen alle aktiven Kräfte deS Volles hervor-
treten. Die jeglichen Vertrauens des Volkes be-
raubte Regterung läßt ihren Zorn auf einzelne Ver-
treter fallen. Sie hofft naiv, auf diesem Wege die
große revolutionäre Bewegung aulzuhalten. Um so
entschiedener betonen wir unfene Gemeinbürg-
schaft m i t dem Rat der Arbeiterdepu-
fierten, dem S ie, Genosse, so frucht-
bringend und sich selbst verleugnend
gedient haben."

C b r u sta I e w , der verhaftete Präsident deS
RafeS, stammt aus Kletnruhland. Als der Sohn eines
unbemittelten Tischlers zu Pirjafin Goub (Poltawa)
geboren, hatte er nicht bte Möglichkeit, einen geregel-
ten Schulunterricht zu genießen. Er bereitete sich
aber, teils aufodidakfisch. teils mit Hülfe von Stu-
denten, zu den oberen Gumnasialklassen vor und be-
stand tm Alter von 15 fahren die Prüfung für die
sechste Klasse des Ghmirannms zu Lubny. Dann be-
zog er hie Petersburger Universität, wo er sich leiben.
sck>aftlich der Politik hingab^ Vor vier Jahren voll-
endete er das juristische «tudimm, wurde Recht».
anwaltSgehülse, arbeitete aber gleichzeitig als Setzer
in einer Druckerei. Die Arbeiter, denen er oi8 «Setzer
zugezählt wurde, sandten ihn zu Beginn der Bewe-
gung als einen ihrer Vertreter in bi« Scksidlowskische
Kommission. Mit Hülfe einiger Rechtsanwälte.
Journalisten und Arbeiter bildete cr bann, als die
schidlowSkische Kommission ihr Ende gefunden Haffe,
den Rat der Arbeitsdeputierten. Jetzt ist er in der
PeterpaulSsestung in strenger Hast.

stehmtg tmd Ausbreitung der Volksseuche beigrrneffen
werden muß, abtrageu können. An Beispielen von
Zwecksteuern sowohl im Haushalt der Staaten wie
der Gemeinden für kulturelle Unternehmungen fehlt
es nicht. So werden in Frankreich ZnschlagS-
prozeute für die Vizinalmcge und für daS Volks-
schiilwcscn erhoben. Mehrere preußische Kreise
haben auch direkte Steuern im Interesse der
Tuberkulose-Heilstätten bewilligt, nämlich einen, oder
neuer, ings zweiPsennigeaufdenKopfderBeoölkerung.

Lexis meint mm auch, vom finanziellen
Standpunkt sei der Anschluß der wünschenswerten
Aiiti-Tiiberkuloseslener an bestehende direkte Steuer«
ohne Zweifel empfehlenswert, da sich dieses Ver-
fahren durch Einfachheit auSzeichne und keine be-
sonderen Kosten verursache. Aber er hält sich nicht
an diese Dkeinung, indem er geltend macht, diese
Praxis ziehe „weniger die Aufnierksamkeit deS
Publikums auf den verfolgten Zweck", weshalb
eS richtiger fei, eine andere Form zu wählen, für
die Frankreich daS Beispiel gegeben bat. In
Paris wird von den Theater- und Konzert-
billetS eine etwa Millionen FrkS. jähr. ich ein»
bringende Abgabe für die Armenverwaltnng er-
hoben. Ferner besteht dort eine Taxe auf die
Reunkarten, deren Ertrag zum Teil der
öffentlichen Gesundheitspflege zufließt.

In Deutschland haben mehrere Städte eben-
falls eine Theaterbillet- und LnstbarkeiiSsteuer ein»
geführt, aber nicht als Zwecksteuer, sondern alS all-
gemeine Gemeindestener. Und Prosessor Schanz
in Würzburg bat für die Länder mit bürgerlicher
Trauung eine kleine Abgabe von jeder Eheschließung
auf dem Standesamt vorgeschlagen. Lexis schlägt
vor, derartige Steuern zum Zwecke der Tuberkulose-
Bekämpfung allgemein in Deutschland einzuführen.

Tiit diesem Vorschläge können wir uns, so gut
unb anerkennenswert der Zweck auch ist, nicht ein-
verstanden erklären. Cs lassen sich dagegen gar
wichtige Bedenken erheben. Wir vertreten den
Grundsatz, daß so wichtige Aufgaben, wie die
Tnberkulose-Bekämpfuifg, auch nicht kleinsten Teiles
abhängig gemacht werden sollen von Steuern solcher
Art. Denn dieses System kann doch nur die Wirkung
haben, das öffentliche Gewissen abznlenken von der
ungeheuren Bedeutung der Aufgabe. Es will nichts
besagen, daß das Wort .Tiibcrknlose-BekämpfmigS-
Abgabe" dieErimiernng an das Unheil „wacherhaltcn"
soll. Einmal trifft daS nicht zu: die Gewöhnmig
an daS Wort stumpft ab. Wenn das aber auch
nicht der Fall, so würde dieses System doch der
Enlwickinng einer kräftigen, einheitlichen
Initiative in Reich, Staat und Kommune
nur hinderlich fein. Ausreichende Mittel müssen

Bit taliifiiinjn lluljliiiiii.
Weder Versprechungen noch Drohungen ver-

mögen die musischen 9teudlufionäct zum Aulgeben
des Kampfes zu bringen. Ein am Soiurabenb in
Petersburg veröffentUchtes

Manifest der Revolutionäre
bringt die bereits bekannte cüufforbtrung, keine
Steuern mehr zu bezahlen, und schikbert bue
Lage Rußlands folgendermaßen: „Die Regierung
steht am Rande des Verderbens. Die hat das Land
in einen Trümmerhaufen verwandelt unb mit Leichen
besät. Die erschöpften unb verhungerten Bauern
sind nicht im stände, die Steuern zu entrichten. Mit
den Mitteln des Volkes hat die Regierung dem Groß-
grundbesitz Kredit eröffnet und weiß jetzt nicht, was
sie mit den versetzten Gütern anfungen soll. Mir
Anleihen vom Auslande baute sie Dahnen, Kriegs-
schiffe und Festungen und schaffte Waffen an.
Jetzt, wo diese Cuelle versiegt ist und es an Bestellun
gen der Krone fehlt, stellen die Fabriken den Betrieb
ein. Ein Bankrott folgt dem anderen. Die Danken
stehen vor dem Krach. Die Handelsumsätze sind bis
aufs äußerste beschränkt. Der Kampf der Regierung
mit der Revolution ruft eine ununterbrochene Gä-
rung hervor. Niemand vertraut mehr auf den morgi-
gen Tag. DaS ausländische Kapital flieht ins Aus-
land zurück, auch rein russisches Kapital geht dort-
hin. Reiche Leute verkaufen ihr Eigentum und ziehen
ins Ausland. Längst hat die Regierung die Landes-
eiwnahmen für die Armee und die tzlo'te verwandt.
Schulen gibt es n-cht, die Wege sind vernachlässigt.
Dem ungeachtet fehlt es an Mitteln zum Unterhalt
der Soldaten. Der Krieg führte Niederlagen herbei,
zum Teil weil es an hinreichenden Kriegsvorräten
fehlte. Im ganzen Lande steht die hungernde Armee
auf, der E:senbahnbetrieb ist in Unordnung, die
Kasten der Dahnen find von der Reg-erumg geleert.
Die Regierung plünderte die Sparkaffen und benutzte
die Einlagen zur Unterstützung von Privatbanken
und oft ganz haltlosen Jndustrieunternehmungen.
Der Geldvorrat der Staatsbank ist unbedeutend im
Vergleich zu den Forderungen der Staatsanleihen
und den Handelsumsätzen. Ohne Kontrolle nimmt
die Regierung Anleihen auf, die die Zahlungsmittel
des Landes überschreiten. Mit neuen Anleihen zahlt
sie die Zinsen der alten. Jahr für Jahr stellt sie
falsche Staatsbudgets auf. Die finanzielle
Zerrüttung wird nur nach dem Sturz der Selbstherr-
schaft aufzuhalten sein. Die konstituierende Ver-
sammlung wird sich eingehend mit der Untersuchung
der Finanzlage beschäftigen müssen.“

Wie richtig die Situation geschildert ist, erhellt
schon aus der Tatsache, daS allein das PeterSbuwer
Paßamt seit den Oktober-Unruhen bis Mitte De-
zember 65 000 Auslandspässe ausgestellt hat.
Außerdem siedelten laut amtlichen Angaben etwa
11 000 Personen nach Finland über.

Die am 17. Dezember in Moskau erschienene
Nummer 8 der „Nachrichten des Arbeiter-
deputiertenrate S“ drohte den Moskauer
Blättern an, falls sie nicht das Manifest der revolu-
tionären Partei abdrucktcrr, würde ihnen das Er-
scheinen unmöglich gemacht wevdem.

ichivciibmtg — aber für die Bekämpfung her stoffen- her ungeheuren Schuld, die dem kgpiiulistifchen vemigist werben, sines Ptogrmnins, oas ane m
mörderischen Elendssenche fehlt es an Geld! Wiitschaflssystem mtd dei Klaffenherrschnft für Ent-jBelracht kommenden Maßnahmen umfaßt, besonders


